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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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Allgemeines humo riſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


3 a 1 t zu Lagado, 
Die gelehrte — Hanf z gado, 


Zum Beſten unferer geniereichen Zeit auf's Neue überfegt. 


Dieſe Akademie iſt nicht ein ganzes, beſonderes 


Gebaͤude, ſondern 


iden Seiten einer Straße, die, 5 8 
en dieſem Zwecke eingerichtet wurde. Ich 


kauft und zu 


ſie beſtebt aus mehren Haͤuſern zu 


weil ſie verfiel, ge⸗ 


wurde von dem Zhürhüter ſehr artig empfangen und 


begab mich auf einige 


Tage in die Akademie. Jedes 


Zimmer derſelben enthält einige oder mehre Projekt: 


macher, und ich glaube, 


in nicht weniger als fuͤnfhun⸗ 


dert Zimmern geweſen zu ſein. 


Der erſte Mann, 


ſehens, rußig 


den ich ſah, war magern An⸗ 
an Haͤnden und Geſicht, mit langem hin 


und wieder zerrauften und verſengten Haar und Bart; 


feine Kleider, feine 
derſelben Farbe. 
mit dem 
ken zu ziehen, 


Schurz und ſeine Haut waren von 
Er hatte ſich, achtzehn Jahre lang 
Projekt beſchaͤftigt, Sonnenſtrahlen aus Gur⸗ 
dieſelben in hermetiſch verſiegelte Gefaͤße 


einzuſchli i rauszulaſſen, 
uſchließen und in rauhen Sommern herau 0 
ei, hie Luft zu erwärmen, Er ſagte mir, daß er nicht 


mehr zweifle, 


in acht Jahren im Stande zu ſein, den 


Garten des Gouverneurs mit einer gehoͤrigen Portion 


Sonnenſchein zu 
Fond gering ſei, 


verſehen, aber er klagte, daß ſein 
und erſuchte mich, ihm etwas zur 


Ermunterung im Nachforſchen zu geben, zumal da die 


Gurken ſo theuer gewor 
ein kleines Geſchenk zu 


den 


wären. Ich machte ihm 


ſeinem Vorhaben, denn mein 


1 


und die angrenzenden Orte. 


Herr hatte mich mit Gelde verſehen, weil er die Manier 
dieſer Leute, alle Welt anzubetteln, kannte. 

Ich trat in ein anderes Zimmer und wollte eilends 
umkehren, weil ein ſchrecklicher Geruch mir entgegen 
kam. Mein Fuͤhrer druͤckte mich jedoch vorwaͤrts, in⸗ 
dem er mich leiſe beſchwor, keinen Anſtoß zu geben, 
der ſehr übel empfunden werden möchte, und fo wagte 
ich denn nichts zu thun, als meine Naſe zu verſtopfen. 
Der Projektmacher dieſes Gemachs war das aͤlteſte 
Mitglied der Akademie. Sein Geſicht und Bart waren 
von blaßgelber Farbe, ſeine Haͤnde und Kleider mit 
Unflath uͤberzogen. Als ich ihm vorgeſtellt wurde, 
beehrte er mich mit einer engen Umarmung, die ich ibm 
gern geſchenkt hätte. Seine Beſchaͤftigung vom erſten 
Eintritt in die Akademie an war eine Operation, die 
menſchlichen Excremente wieder in ihren urſpruͤnglichen 
Nahrungsſtoff zu verwandeln, indem er die verſchiede⸗ 
nen Theile abſonderte, die Tinktur, welche ſie von der 
Galle empfangen, entfernte, den Geruch verdunſten ließ, 
und den Speichel abſchaͤumte. Er erhielt eine geringe 
Unterſtuͤtzung von der Geſellſchaft, beſtehend in einem 
Gefäße mit Excrementen von der Größe des Heidel⸗ 
berger Faſſes. 

Ich ſahe einen andern, der damit umging, Eis zu 
Schießpulver verkalken zu laſſen. Er zeigte mir zugleich 
einen Traktat, den er über die Haͤmmerung des Feuers 
geſchrieben hatte und den er bekannt zu machen dachte 

Daſelbſt war auch ein erfinderiſcher Baumeiſter, 


welthes dun neue Methode, Hafer za bauen, erdacht 
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batte. Er fing ndmlich beim Dache an und arbeitete 


den oben herab nach dem Grunde; er rechtfertigte dies 
Verfahren gegen mich durch das Beiſpiel zwei kluger 


Inſekten, der Biene und der Spinne. 


Daſelbſt war ein Blindgeborner, welcher verſchie—⸗ 
dene Lebrlinge von gleicher Beſchaffenheit hatte; ihre 
Arbeit beſtand darin, Farben fuͤr die Maler zu miſchen, 
und ihr Meiſter lehrte ſie dieſelben durch Gefuͤhl und 
Geruch unterſcheiden. Es war in der That mein Miß⸗ 
geſchick, fie damals in ihren Lectionen noch ſehr wenig 
vervollkommnet zu finden, und der Profeſſor ſelbſt irrte 
ſich zufaͤllig in allen Stuͤcken. Dieſer Kuͤnſtler wird von 
der ganzen Geſellſchaft am meiſten geſchaͤtzt und ermuntert. 

In einem andern Gemach ward ich hoͤchlich über 
einen Projektmacher erfreut, der die Erfindung gemacht 


batte, den Acker mit Schweinen zu pflügen, und die 


Koſten der Pfluͤge, des Zugviehes und der Arbeit zu 
erſparen. Die Methode iſt folgende: Auf einen Mor⸗ 
gen Land vergraͤbt man in ſechs Zoll Weite und acht 
Zoll Tiefe eine Menge Eicheln, Datteln, Buchnuͤſſe 
und andere Begetabilien, von denen dieſe Thiere ſich 
naͤhren; dann treibt man ſechshundert oder mehr Schweine 
auf das Feld, das ſie in wenig Tagen aufwuͤhlen und 
zur Saat fertig machen, indem ſie es zu gleicher Zeit 
duͤngen. 
man Koſten und Muͤhe ſehr groß, und erhielt wenig 
oder gar keine Erndte: jedoch iſt nicht zu zweifeln, daß 
dieſe Erfindung eines guten Erfolgs fähig fein kann. 

f Ich kam in ein anderes Zimmer, wo die Waͤnde 
und die Decke ringsherum voll Spinnweben hingen, 
einen engen Durchgang für den Kuͤnſiler ausgenom⸗ 
men. Bei meinem Eintritt ſchrie er mir laut zu, ſeine 
Gewebe nicht zu zerftören. Er klagte über das Un: 
gluͤck, daß die Welt ſich fo lange der Seidenwuͤrmer 
bedient habe, während wir eine fo große Menge ein⸗ 
beimifcher Inſekten beſaͤßen, die jene weit uͤbertraͤfen, 
da ſie ſowohl zu weben als zu ſpinnen verſtuͤnden. 
Er trug ferner vor, daß durch den Gebrauch der Spin⸗ 
nen die Koſten des Faͤrbens der Seide gaͤnzlich erſpart 


werden koͤnnten, wovon ich vollkommen uͤberzeugt wurde, 


als er mir eine große Anzahl ſchoͤnfarbiger Fliegen 
zeigte, womit er feine Spinnen fütterte. Er verſicherte 
mich, daß die Gewebe die Farbe derſelben bekommen 
würden, und da er Fliegen von aten Farben habe, 
hoffe er Jedermanns Belieben zu erfüllen, ſobald er 
nur für die Fliegen angemeſſenes Futter von Gummi, 
Oelen und andern ſchleimigen Materien finden wuͤrde, 
um den Faden Feſtigkeit und Dauer zu geben. 
(Schluß folgt.) 


SBeiefliche Mittheilungen. 


f Aus Mainz. Fortſetzung) 
Von der Stadt Venlo iſt nicht viel zu ſagen, fie iſt ein betrübtes, 
dunkles Reit, und die Befeftigungen darum gewohnliche Erdwerke, 


Es iſt wahr, bei dem Verſuche ſelbſt fand 
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die jedoch als Feſtung durch den umſtand bedeutender werden, daß 
die Gegend durch die vorbeifließende Maaß, mittelſt Schleusen, 
unter Waſſer geſetzt werden kann. Nach einem fröhlichen Auf: 
enthalt von zwei Tagen bei B's. trat ich meinen 16ſtündigen 
Marſch nach Aachen an, und war recht geſpannt auf den erſten 
Anblick dieſer alten heiligen Stadt, von der man jedoch eher als 
bis an den Thoren nichts gewahrt, als die, wie es ſcheint, hier 
tolerant geduldeten Bettler, welche von 20 zu 20 Schritt, in 


ekelhafter Bloͤße, an der Landſtraße aufgeſtellt, mit dem Anrufen 


ganzer Legionen Heiliger, den Voruͤbergehenden um eine Gabe 
bitten. Dem Auge des Fremden bietet ſich in Aachen neben 
dem glänzendſten Reichthum auch die bitterſte Armuth, und dem, 
welcher Gelegenheit hat, mehr ſehen und kennen zu lernen, auch 
neben äußerlicher "Frömmigkeit, vermiſcht mit Bigotterie, viel 
Verdorbenheit und Unmoralitaͤt. In jeder Hinſicht aber iſt die 
alte Stadt merkwuͤrdig, denn an ſie knuͤpfen ſich maͤchtige Erin⸗ 
nerungen vergangener Zeiten in ihren mannigfachen Geſtaltungen. 
Geh' in den altersgrauen hiſtoriſchen Dom, und vergangene Jahr⸗ 
hunderte treten mit geharniſchtem Fuße Dir eiſern entgegen, 
marmorkalt lächeln die rieſigen Geſtalten der Zeitgenoſſen ſeines 
Erbauers über das modiſch gekleidete Maͤnnlein der jetzigen Zeit. 


Da iſt der einfache kalte Marmorſtein, welcher die Gebeine des 


eiſernen Apoſtels der Chriſtenheit ſchon ſo viele Jahrhunderte 
lang bedeckt. Bewahrſt Du, ſchweigſamer Stein, noch etwas von 
der heiligen Aſche des großen Carolus, oder iſt auch ſie ent⸗ 
ſchwunden mit den Gebeinen jener Voͤlker, welche ihm einſtens 
fluchten und ſegneten. Dort find die heiligen Altaͤre, welche die 
noch heiligern Reliquien aufbewahren, und nur ein Mal im Jahre 
den gläubig und abergläubig herbeiſtroͤmenden Haufen des Volkes 
gezeigt werden. Noch immer werden die Lahmen und Ausſatzi⸗ 
gen geheilt durch ihre Berührung und Anſchauung, noch immer 
bewahren fie ihre heilige Wunderkraft, beglaubigt durch den Se» 
gen der Prieſter, noch immer waſchen ſie die Suͤnden hinweg, 
und geben dadurch das Privilegium, auf's Neue zu ſuͤndigen. 
O Rom! noch ſtarke Stüsen haft Du hier für dunkle Zwecke. — 
Aber laſſet uns jetzt zu dem modernen Theil Aachens gehen, und 
einen geeigneten Uebergang dazu durch das graue alte Rathhaus 
machen; der prächtige Kröͤnungsſaal, mit der ſchoͤnen Fresko⸗ 
malerei und den Bildern aus der Vorzeit, iſt leider mit einer 
modernen Kunſtausſtellung beſetzt, welche mir den Genuß zer- 
ftört, denn ſehe ich dieſe Bilderchen in goldenen Naͤhmchen neben 
jenen ehrwuͤrdigen alten Wandbildern, fo enrfteht in mir ein 
unbehagliches Miſchgefuͤhl von Gegenwart und Vergangenheit, 
und ich kann weder die eine genießen, noch mich den Gedanken 
an die andere ganz hingeben. Gern verweilt das Auge auf das 
geſchmackvolle neu erbaute Theater, auf dem fchönen Eliſenbrun⸗ 
nen, wo die faſhionabeln Beſucher trinken und müßig gehen im 
ſuͤßen far niente. Die ſchoͤne Neuſtraße mit ihren prächtigen 
modernen Gebaͤuden, an Berlin erinnernd, und ganz im Gegen⸗ 
ſage zum alten Aachen, führt mich nach Burtſcheid, dem eigent⸗ 
lichen Bade- und Schwefelquellen⸗Orte, wo mir ſchon die Dampfe 
des heißen Mincralwaſſers entgegenzichen. Als Bad behauptet 
Aachen wohl ſeit dem Entſtehen der neuern berühmten Bades 
Oerter im Herzogthum Naſſau nicht mehr feinen frühen Rang, 
und ſteht dieſen, was comfortable Einrichtungen betrifft, bedeu⸗ 
tend nach; jedoch zieht die Berühmtheit der alten merkwürdigen 
Stadt, und die anerkannte Heilkraft der warmen Schwefelquellen 
gegen rheumatiſche und gichtiſche Beſchwerden, noch in jedem 
Jahre viele Fremde, namentlich. Engländer hin. Ein ſchoͤner 
großartiger Brückenbau führt über ein ziemlich weites Thal zwis 
ſchen Burtſcheid und Aachen die Aachen⸗Kölner Eiſenbahn, welche 
erſt im Juli 1841 fahrbar werden ſoll. (Schluß folgt.) 
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Reife um bie Welt 


„Vor noch nicht ſechszig Jahren wußte kein Menſch 
etwas von einem Haufe Rothſchild. In einer engen Gaſſe 
zu Frankfurt a. M. wohnte ein Handelsjude, Namens Reth⸗ 
ſchild, aber wer bekuͤmmerte ſich um dieſen? Jetzt iſt das 
Haus Rothſchild in der ganzen Welt bekannt, und Fuͤrſten 
und Koͤnige bewerben ſich um die Gunſt der Rothſchild, 
und das Wort: „Krieg und Friede“ liegt ganz in der Hand 
des Hauſes Rothſchild. Wo iſt ſeit den letzten drei Decen⸗ 
nien eine Staatsanleihe gemacht worden, ohne daß ein 
Rothſchild ſeine Hand mit im Spiel gehabt haͤtte? Wo 
wurde eine wichtige Geldfrage verhandelt, ohne daß man 
dem Rothſchild zwei Staffetten geſchickt haͤtte, feinen Rath 
einzuholen? Das Haus Rothſchild iſt gegenwärtig das erſte 
Banquierhaus der Welt, das Geſchick der Welt ruht in 
ſeiner Hand, denn „es hat den Beutel“ und zwar den 
vollen. —- Vor etwa vier Jahrhunderten trug ſich eine 
ganz aͤhnliche Geſchichte zu. Da war ein armer Mann, 
Namens Fugger, aber ein geſchickter Weber. Der nahm 
ein Weib aus Augsburg und ward dadurch Buͤrger von 
Augsburg. Dadurch gewann er ſich Anſehen und Geld, und 
feine Enkel waren bereits im Stande, dem Kaiſer Maximi⸗ 
lian eine Viertelsmillion Dukaten vorzuſchießen; Anton aber, 
der Urenkel des Webermeiſters Johannes, hinterließ außer 
den vielen Liegenſchaften und Juwelen und Koſtbarkeiten, die 
er beſaß, ſechs Micionen Goldkronen baar. Von nun an 
wandte ſich die Familie vom Handel ab und ward anſaͤßig 
in den Laͤndern und kaufte Baronien und Grafſchaften und 
Fürſtenthuͤmer, und erwarb ſich das Recht, ſelbſt Gold und 
Silber zu muͤnzen. Jetzt aber ſind die Fugger — was 
andere mediatiſirte Grafen auch ſind, und ſuchen blos zu 
erhalten, was fie haben. — Koͤnnte man nicht bei dem 
Haufe Rothſchild eine ganz ahnliche Richtung erkennen? 
Moch erwerben ſie, noch ſtreben ſie vorwärts, noch find fie 
die geldbringenden und geldverſchlingenden Banquiers, aber 
vielleicht in funfzig Jahren. find fie Grafen und Fuͤrſten, 
denn jetzt ſchon ſind ſie dacht, den Titel „Frei⸗ 
herrn,“ den ſie haben, mit 9 u führen, und freiherr⸗ 
liche Guͤter in Maſſe zu erwerben. Jetzt noch kann man 
fie ehren mit Orden und Inſign 


ien, und der Papſt ſogar 
mit dem Helligengeiſtorden, bald aber werden fie Land und 
Leute haben, und ſelbſt austheilen, — was ſie noch erhalten. 
Das iſt die Macht des ſchmutzigen und feilſten Sünden⸗ 
docks — des Geldes! Man moͤchte wuͤnſchen, daß der 
Teufel das Geld holte, wenn das Geld nicht ſelbſt der 
Teufel mir! Kein Geld, das iſt aber auch der Teufel! 

„„Der Brotbaum (Adansonia digitata) waͤchſt 
dekannllich an den afrikanifchen Kuͤſtenlaͤndern. In den 
ausgehöhlten Stimmen dieſes Baumes begraben die Ein⸗ 
deborneg ihre Muſiker und Dichter. Man hat behauptet, 
dies gefchähe, weil fie dieſe im Verkehr mit Geiſtern glaub: 
ten, und ihre Leichen, wenn ſie in die Erde begraben oder 
in das Waſſer verſenkt würden, das Land unfruchtbar machen 
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müßten. Dieſe Beerdigungsweiſe dürfte aber wohl blos 
Ironie ſein; man giebt denen, welche man bei Lebzeiten 
Hunger hat leiden laſſen, nach ihrem Tode eine Ruheſtaͤtte 
in einem Brotbaume. In Europa treten an die Stelle der 
Brotbaͤume ſteinerne und eiſerne Monumente. 

„ Der bekannte Lebensphiloſoph, Staatsrath Reine 
hard, ſchreibt in feinen eben erſchienenen Bekenntniſſen: 
„Mir gefallen die Briefe der Frauenzimmer. Eitel Natur. 
Das ſchwaͤtzt und plappert aus dem kleinen Koͤpfchen und 
Herzchen ſo ſchnell, einfach, natuͤrlich und unbedacht auf das 
Poſtpapier los, daß Kunſt und Heuchelei, Affektation und 
Ideenſchrauberei weder Zeit noch Raum gewinnen koͤnnen. 
Es muß natürlich eine ganz vertraute Freundin ſein, und 
eine, die es immer bleibt, die ungefähr gleiche Stellung und 
Intereſſen hat, keine Nebenbuhlerin iſt und nicht wohl fein 
kann, auch das Geheimniß bewahrt, weil man auch ihr Ge 
heimniß hat.“ — In einer andern Stelle heißt es über die 
Lebensart: „Wir ſollen in Geſellſchaft nicht gaͤhnen. Aber 
ſeht nur, was das fuͤr Grimaſſen und Geſichter hervorbringt, 
wenn man mit Gewalt das Gähnen zuruckhalt — und man 
merkt es dennoch. Das Verzerren und Schaͤnden der Züge 
kann man demnach ſparen, wenn man dem Gaͤhnen feinen 
ruhigen Gang laͤßt. 
Langeweile, nicht ſelten entquillt es dem Magen.“ 

„ Als die Abgeſandten des Bey von Tittery ſich 
vorigen Winter auf einem Hofballe in den Tuillerien bee 
fanden, richtete man an fie die Frage, ob ihnen dieſes Feſt 
Vergnügen gewaͤhre? Sie antworteten durch den Dolmeiſchet: 
„Wir unterhalten uns recht gut und freuen uns beſonders, 
an einem Tage geladen worden zu ſein, wo das Serail 
frei iſt.“ 

„ Ein Engländer, der ein großer Freund von Loͤ⸗ 
wen, Baͤren, Tigern und andern wilden Beſtien war, hatte 
die vertraute Bekanntſchaft des beruͤhmten Martin gemacht, 
und beſuchte täglich deſſen unbaͤndige Unterthanen. Martin 
reiſte von Paris auf einige Tage fort, und unſer Englaͤnder 
begab ſich in den Jardin des Plantes, um mit mehr Muße 
ſeinem Hange zu folgen, und die Freundſchaft des Waͤrters 
durch Geſchenke zu erlangen. Man erlaubte ihm, in den 
innern Hof zu gehen, der Mahlzeit des heulenden Volkes 
beizuwohnen, die Hand durch das Gitter zu ſtecken, den 
Thieren zu ſchmeicheln, fie am Schweife zu zupfen, und 
hundert andere kleine Beguͤnſtigungen, die allerdings etwas 
gefaͤhrlich waren, allein den naͤrriſchen Engländer ganz felig 
machten. Eines Tages ſtand das Gitter des Loͤwen offen, 
und es kam dem Koͤnig der Thiere der Einfall, in dem 
Zwiſchenraum zwiſchen den Logen und dem innern Hofraum 
zu luſtwandeln. Der Englaͤnder zog ſich zwar zuruͤck, allein 
der Loͤwe ſchritt ſo hurtig auf ſeinen Freund los, daß der 
erſchreckte Inſulaner ſich ploͤtzlich an die Mauer gedrückt 
fühlte, ohne auch nur ein Spazierrohr oder einen Regen. 
ſchirm in der Hand zu haben. Schon erhob der Löwe feine 


Es iſt nicht immer Wirkung der 
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Tatze, als plotzlich der gotterleuchtete Britte feine Tabakdoſe 
hervorzog und den Inhalt derſelben ſeinem furchtbaren Gegner 
in die Naſe ſchuͤttete. Dieſer, erſtaunt über dieſe neue Ver: 
theidigungsart, fing an entſetzlich zu nieſen, und waͤhrend 
er feine dichte Maͤhne ſchuͤttelte, gewann der ſchlaue Eng⸗ 
laͤnder Zeit zum Entfliehen. — Wenn man doch fuͤr alle 
feine Feinde, und wären es auch nur Kroͤten, ſtets eine ſo 
wirkſame Priſe in Bereitſchaft hätte! e 

„ Achtzehn Schmuggler, jeder mit einem Sack 
Berniſchen Schießpulvers auf dem Ruͤcken, ſchlichen ſich 
einſt über das Gebirge, um Pulver in Savoyen einzuſchwaͤr⸗ 
zen. Der Hinterſte bemerkte, daß ſein Sack ein kleines 
Loch hatte, aus welchem Pulver herauslief und einen feinen 
ſchwarzen Streifen auf der Erde bildete. Gleich erkannte 
er die Gefahr, daß ſie dadurch entdeckt werden könnten. 
Er rief alſo Halt, und wie es bei dieſen Leuten Sitte iſt, 
hielten die andern ſiebzehn an, und ſetzten ſich auf ihre 
Yulverfide, um auszuruhen und einen Schluck Brannt⸗ 
wein zu nehmen. Der Rufer aber ließ ſeinen Sack liegen, 
und ohne ein Wort zu fagen, lief er zuruck, um wo moͤg⸗ 
lich den Anfang der Pulverlinie zu finden. Bald gelangte 
er auch dahin, und um ſie ſchnell zu vertilgen, ſchlug er 
Feuer an und legte den Schwamm darauf. Aber wie er⸗ 
ſchrak er, als ihn gleich darauf eine furchtbare Erſchuͤtte⸗ 
rung umwarf. Auf der Pulverlinie war das Feuer ſchnell 
bis zu ſeinem Sack gelaufen, hatte dieſen entzuͤndet, und 


mit ihm in einem Augenblick die ſiebzehn andern, ſo daß 


die Schmuggler, die auf ihnen ſaßen, im Nu gegen die 
eng zuſammengeruͤckten Felswaͤnde geſchleudert wurden und 
umkamen. Nur der anſtiftende Feuerwerker kam mit dem Leben 
davon, getraute ſich aber lange nicht mehr hinunter in ſein Dorf. 

** Deutſcher Gemeinſinn hat in Deutſchland einen 
deſto höheren Werth, je feltener er ſich zeigt. Einen ſchoͤ⸗ 
nen Beweis jedoch von dem Daſein dieſes Staatenbollwerks 
haben die meiſten Gemeinden gegeben, welche im Bereich 
der Ktiegsübungen des achten Armeekorps liegen, indem ſie 

naͤmlich nicht allein auf die Verpflegungskoſten verzichteten, 
ſondern auch jede Verguͤtung der Flurſchaͤden, die ſehr be: 
traͤchtlich waren, ausſchlugen. — Wenn die Leute für Kriegs: 
fpiel fo viel thun, welche Achtung müffen fie erſt für den 
heiligen Frieden einer Kirche haben! i i 
' Se fpäter man in London zu Mittag ſpeiſet, deſto 
nobler iſt es. Die Herzogin von Gordon lud jüngft einen 
Miniſter zu Mittag ein. „Um wie viel Uhr, Frau Her⸗ 
zogin?“ fragte der Staatsmann. „Um 10 Uhr,“ antwor⸗ 
tete die hohe Wirthin. „Da thut es mir ſehr leid, der 
Einladung nicht folgen zu können, denn ich muß ſchon 
um 9 Uhr bei Lord ““ zu Abend ſpeiſen.“ 

„ Zaubftumme ſoll es in Europa, nach der neueſten 
Statiſtik, 4054 geben, worunter 3245 männlichen und 809 
weiblichen Geſchlechts find. Da ſieht man, daß die Frauen⸗ 

mer nicht fo viel ſchweigen, wie die Männer, Inſtitute, 
4 der groͤßte Theil dieſer Ungluͤcklichen untergebracht 
iſt, zaͤhlt man 132. 
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Mitten in einem einfamen Thal in den Abruzzen 
unter dem hoͤchſten Gipfel der Appenninen, der geradezu 
il gran Sasso d'Italia heißt, liegt Sulmo, die Heimat 
Ovid's. Auf dem Platze des Staͤdtchens ſteht die Bildſaͤul⸗ 
des Dichters in einer Moͤnchskutte. Die patriotiſchen Sul⸗ 
moner, welche im Mittelalter ihrem beruͤhmten Mitbürger 
dies Denkmal festen, kannten ihn ungefähr wie ein gewiſſer 
italieniſcher Journaliſt, der ihn, weil er tristia geſchrieben 
hat, il poeta d'affettuosa mestizia nennt, Il pocta de’ 
sospiri, in deſſen Geiſt ſich die ganze pathetiſche Erhaben⸗ 
heit feiner Heimat ſpiegle. In einem Gaͤßchen zeigen die 
Einwohner dem Fremden noch die Rudera ſeines Hauſes, 
wie die Paduaner das des Livius und den Sarg des Ante⸗ 
nor; ein Bach im Thale trägt den Namen Rio d'Ovidio; 
zwei Miglien von Sulmo bei einem Coleſtiner⸗Kloſter heißt 
ein Gemaͤuer il muro de’ poderi d’Ovidio, und ein kry⸗ 
ſtallheller Brunnen fontana d’amori. 


Der Prinz Eugen, bekanntlich einer der ausge 


| zeichnerften Feldherrn feiner Zeit, aͤußerte ſich über den Krieg 
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mit den Worten: „Der Ruhmeszdurſt ſchleicht ſich bisweilen 
in unſere Kabinette in der heuchleriſchen Geſtalt der Natice 
nalehre. Er ſtuͤtzt ſich auf eingebildete Beleidigungen und 
veranlaßt eine ſtarke und beleidigende Sprache; ſo reizen ſich 
die Voͤlker eine Zeitlang gegenſeitig, bis endlich mehre Hun⸗ 
derttauſende erſchlagen werden. Das Verlangen nach Krieg 
geht meiſt von denen aus, die denſelben und ſeine Uebel 
nicht aus eigener Erfahrung kennen, wie von Miniſtern, 
Weibern und müßigen Kannegießern in großen Städten, 
Ich äußerte einmal, alle die großen Herren und Damen, 
die Krieg verlangen, ſollten angehalten werden, jeder 4000 
Dukaten zu ben Koſten beizutragen, oder ſelbſt mit in das 
Feld zu ziehen. Nur Unkenntniß und Leichtſinn treiben die 
Kabinette zum Kriege.“ 

In den amerikaniſchen Unterrichts: und Erziehungs 
Anſtalten werden die Mädchen mit der aͤußerſten Humanität, 
Milde und Sanftmuth, ja mit der groͤßten Galanterie bes 
handelt, und in allen nur moglichen Wiſſenſchaften, Kennt⸗ 
niſſen und Fertigkeiten nach ihrem Belieben unterrichtet, 
während die Knaben tuͤchtig durchgeblaͤuet, und ohne ſie nach 
ihrem Wunſche und Willen zu fragen, in wenigern, aber 
feſtſtehenden Gegenftänden unterwieſen werden. ; 

„Einem Seberdihuber in X, wurde vor einiger 
Zeit wegen unſittlichen⸗ Betragens fein Ehrenzeichen genom⸗ 
men. „Nun weiß ich doch, warum ich es verloren,“ rief 
er zufrieden aus, „wogegen ich nie erfahren, weßhalb ich 
den Orden bekommen.“ 
% In Holſtein iſt ein Menſch, der nicht die ger’ 
wohnlichen hekrſchenden Anſichten über das mir und mich 
hat. Gutmuͤthig von Natur, mag er keinen Menſchen, nicht 
einmal einen Buchſtaben beleidigen. Um nun weder den 
Dativ noch den Accuſativ zu kranken, hat er ſich, da er 
zufällig auch ein Gutſchmecker iſt, daran gewoͤhnt, in den 
Monaten ohne r, in denen die Krebfe gut ſind, mir, in 
den andern aber mich zu ſagen. : 
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Hierzu Schaluphe. 


Inſerate werden A 1½¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 


er m 15. December 1840. 
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der eeſerkreis des Blattes hat ſich 


in faft 
alle Orte der Provi 
hinaus verbreitet. inz und auch darüber 


Eine Fabel für die lieben Kinder. 


Was kuckſt Du, Rothhein, allewege 
Bon Deinem „ 
Heruͤber in mein Feldgehege, 
f Fi reif der türk'ſche Weizen iſt?“ 
Aubft die Federn, hebſt die Sporen, 
ER 4 — Kamm blau, weiß und roth, 
Und hältſt das Feld mir ſchon verloren, 
Weil ſolches Thiers Geſchrei ihm droht?“ 

„Ja, thaͤt' es blos das Beineſpreizen, 

Du überfprängft den Zaun geſchwind, 
Weil meine Hühner und mein Weizen 
Dir gar zu appetitlich ſind.“ 

„Gemach, o Freund! Dein Glanzgeſieder 
Scheint mehr zum Staat als Flug gemacht; 
Wie leicht plumpſt Du in's Waſſer nieder, 
Nimmſt Du den Anlauf nicht in Acht!“ 

„Hier dieſſeit wohnen auch noch Lente, 
Die an dem Raine Wache ſteh'n 
Und, ſo wie ihr auf jener Seite, E 
Gern ſelber ernten, was fie ſa'n.“ 

„Drum ſieh Dich vor! zieh ein das Segel, 
Noch leuchtet Dir der heitre Tag, 

Sonſt ſpielen wir mit unſerm Flegel 
Das alte Volksſpiel Hahnenſchlag.“ 

Gutmuͤthig, mit gehobner Sichel 
Fortſchneidend, wie er erſt gethan, 
Sprach ſo der deutſche Vetter Michel 
Zu ſeines Nachbars welſchem Hahn. 


— 


Drei ehemalige preußifche Offiziere im 
Heere des Won Carlos von Spanien, 


In den Depots der Gefangenen zu Cadix ſchmachte⸗ 
ten mehre Hundert carliſtiſche Offiziere von den Expeditio⸗ 
nen des Don Baſilio, Tallada, Negri u. A. Von Zeit 
zu Zeit wurde durchs Loos entſchieden, als Repreſſalie er⸗ 
ſchoſſen zu werden. So war der Kreis immer lichter ges 
worden. Man hat die Uebriggebliebenen ſpaͤter aufgefor⸗ 
dert, die Amneſtie des Vertrages von Bergara anzunehmen. 
Nur drei wurden zu Verraͤthern, die übrigen 138 haben 
ſich geweigert. Sie ſchrieben an Cabrera, baten ihn, wenn 
es möglich ſei, fie auszuwechſeln, ſie wollten als Gemeine 
dienen, ſchworen aber zu gleicher Zeit, eher alle zu ſterben, 
als je ihre Ehre zu beflecken. Mit dieſem Brief in den 
Händen und Thraͤnen in den Augen ſchwor ſeinerſeits Ca: 
brera, dieſe Braven alle zu retten! — Es war jedoch Vor⸗ 


W. Rib beck. 


ſicht nöthig. Nur nach und nach konnte dies geſchehen. So 
wurde auch ein junger Hanoveraner, vormals preufifcher 
Offizier, Auguſt von Goͤben, ausgewechſelt, und treu bis 
zum letzten Augenblicke focht er unter Cabrera's Banner. 
Beinahe fuͤnf Jahte in carliſtiſchen Dienſten, hatte Goͤben 
dennoch nur zwei Gefechte mitgemacht, denn er wurde jedes 
Mal ſtark verwundet und gerieth jedes Mal in feindliche 
Gefangenſchaft. In Cadix traf ihn zwei Mal das Loos, 
erſchoſſen werden zu ſollen, der engliſche Conſul daſelbſt hat 
ihn aber immer dieſem Geſchick entzogen. An Arm und 
Fuß faſt gelähmt, die blöden. Augen durch eine grüne 
Brille geſchuͤtzt und mit herunterhangendem Kopfhaar tritt 
die lange hagere Figur vor Cabrera, der ihn einige Male 
mißtrauiſch von oben bis unten mißt und ihn ſtehen Lift: 
Dies beſtimmt Göben, in Catalonien bei dem Grafen de 
Espanna beſſere Aufnahme zu ſuchen. Nach ermuͤdendem 
Marſche, denn er hatte die 60 Leguas zu Fuß zurückgelegt, 
zieht er in Berga ein. Sogleich wird er auf Befehl des 
alten Grafen in Arreſt geworfen. Den andern Morgen 
führe man ihn vor Espanna. „Ich habe Sie geſtern ar⸗ 
retiren laſſen, denn Ihre Erſcheinung war mir widrig; ich 
hielt Sie für einen Franzoſen. Ste find aber ein Preuße, 
und ich kann meinen Ierthum durch nichts Anderes gut 
machen und die Achtung vor dem bloßen Namen nicht 
beſſer bethaͤtigen, als Sie hiermit zu meinem Adjutanten 
zu ernennen. Sie werden von nun an in meinem Hauſe 
wohnen.“ Man mag ſich des armen Goͤben Freude den⸗ 
ken; endlich glaubte er fein Mißgeſchick beſchworen. In 
der naͤchſten Nacht wird Graf de Espanna, ſein Schutz⸗ 
herr, ermordet. Hierauf wandert Goͤben wieder nach Ara: 
gon zuruͤck, er hatte gehort, ich fei in Morella. Man 
mag ſich des armen Goͤben Freude denken, einen braven 
Landsmann, von dem ich ſchon ſo viel Gutes wußte, auf⸗ 
nehmen und pflegen zu koͤnnen. Ich ſtellte ihn den näch⸗ 
ſten Tag Cabrera mit der Bitte vor: Goͤben im Genie⸗ 
corps zu placiren. Cabrera maß den Vorgeſtellten — und 
ſchlug mir meine Bitte rund ab. Es geſchah dies zum 
erſten Male. Abends ſprach ich nochmals mit dem Gene⸗ 
ral allein. „Höre! dieſer Menſch ärgert mich mit feiner 
Brille; ich muß Jedem frei ins Auge ſehen koͤnnen!“ 
ſagte er mir. „Doch Sie moͤgen ihn als Adjutanten bei 
Sich behalten.“ Nach drei Wochen ſchon verließ ich Mo⸗ 
rella und den wackern Goͤben. Ich hatte ſeit dem Anfan 

Mai's nichts mehr von ihm gehört, jetzt weiß ich daß 1 
brave Goͤben im letzten ſchrecklichen Kampfe in Ara — 
abermals ſtark bleſſirt und gefangen wurde. Eben 1 4 
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als Oberſtlieutenant, als armer Carliſt, aber reich an Ehre jetzt auf eine gar harte Weiſe, und ſchwerlich werden die Be⸗ 


und Wunden im Vaterhauſe angekommen. 

Noch zweier andern jungen Landsleute, die fuͤr die 
Rechte der Legitimitaͤt in Spanien tapfer fochten und ſich 
verbluteten, muß ich hier gedenken, wenn auch ihr Helden⸗ 
tod in eine ‚frühere Epoche meiner ſpaniſchen Erlebniſſe fällt. 
Es iſt dies meine Pflicht, und ihre Erfüllung thut dem 
Herzen wohl. f STR 

Otto von Rappard, früher preußiſcher Garde⸗Cavallerie⸗ 
Offizier, im carliſtiſchen Heere als Capitaͤn der plana mayor 
der Cavallerie, zog im Fruͤhjahre 1837 mit uns hinaus in 
die heiße Koͤnigs⸗Expedition. Schon in der erſten Schlacht 
bei Huesca den 24. Mai fiel er; eine Buͤchſenkugel hatte 
ihm die ſchoͤne maͤnnliche Stirn zerſchmettert! Seine 
Landsleute fanden ihn nackt und entſtellt unter den Leichen 
auf dem Schlachtfelde und begruben ihn dort unter den Cy⸗ 
preſſen eines nahen Kirchhofs in fremder Erde. Sein 
ſchoͤnſter Leichenſtein war der Sieg und folgender Brief, 
den Generallieutenant Graf von Madeira — der Bayard 
unſers Heeres genannt — den andern Tag an mich rich⸗ 
tete: „Votre jeune ami Rappard est mort hier heroi- 
quement. Dix pas de l’ennemi, une balle l'a atteint 
au front. J’etais tout pres de lui et veuillez croire, 
Monsieur, que je pleure autant que ses compatriotes 
la perte d'un offieier aussi distingud que brave.“ “) 

Bernhard von Pleffen, früher preußiſcher Offizier, 
diente ſchon ſeit einem Jahre in der carliſtiſchen Armee, 
als ich in den Nordprovinzen ankam. Er hatte die Waffe 
der Artillerie gewaͤhlt und bei der letzten Belagerung von 
Bilbao ſich durch eine ſeltene Kaltbluͤtigkeit und Nichtach⸗ 
tung der Gefahr hervorgethan. Er wurde in der unglüͤck⸗ 
lichen Chriſtnacht 1836 gefangen und vom Feinde ſchreck⸗ 
lich mißhandelt. Spaͤter ward Pleſſen ausgewechſelt und 
folgte der koͤniglichen Expedition. Da aber am Arga ſchon 
die „batterie volante“ zurückbleiben mußte, nahm er im 
Treffen von Griſona an dem Infanterie-Gefecht freiwilligen 
Antheil. Eine Kanonenkugel hat ihn jedoch gleich im er⸗ 
ſten Momente feines Vergehens getodtet. W. v. Rahden. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


2285 Culm, den 10. December 1840. 
Ja hieſiger Gegend iſt die Beſtellung der Winterſaaten 
ſchon fruͤhe im November, meiſtentheils aber im October been⸗ 
digt. Die Kartoffeln, ein Hauptnahrungsmittel vorzuͤglich fuͤr 
die niedere Volksklaſſe, ſind gut und mit weniger Ausnahme 
trocken eingebracht. Nur den armen Niederungs-Bewohnern 


geht es auch in dieſem Jahre wieder ſchlecht, denn zweimalige 


Ueberſchwemmungen haben ihnen wieder die Nachgras⸗Ernte, die 
Kartoffeln und alle Gartengewaͤchſe, auch ſogar einen großen 
Theil des Getreides zerftörte Das iſt nun ſchon das dritte, 
Jahr, daß das Waſſer ſo verderbend auf die Niederungen ein⸗ 
wirkt. Das Sprichwort: „Lieber in der Niederung ertrinken, 
als auf der Höhe verhungern“ raͤcht ſich an den Niederungern 


) Shr junger Freund Rappard iſt geſtern den Heldentod ge⸗ 
ſtorben. Zehn Schritte vom Feinde, traf eine Kugel 
ſeine Stirn. Ich ſtand ihm ganz nahe, und glauben Sie 

mir, mein Herr, ich beweine eben ſo ſehr, wie feine Lands⸗ 
leute, den Verluſt eines fo braven und ausgezeichneten 
Offiziers. 


thätig. 
ftügungen, und nichts wird verabfäumt, wo Hilfe nothwendig 


die Paſſage für den Augenblick unterbrochen, 


wohner auf der Hoͤhe mit denen in der Niederung tauſchen. 
Die Winterſaaten verſprechen guten Fortgang, hie und da aber 
hoͤrt man Klagen uͤber den Schaden, den die Made der jungen 
Saat verurſacht; ein ſolcher findet jedoch nur da ſtatt, wo der 
Acker wenig gedüngt worden iſt. — Die Landes⸗Cultur gewinnt 
durch Verbeſſerung des Ackerbaues und der Viehzucht, ſo wie 
durch ausgeführte Bauten an Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden 
einen ren Aufſchwung, weßhalb auch die Guter im Preiſe 
immer noch bedeutend ſteigen. — Im Monat November ſind 51 
Laſt Weizen nach Danzig verſchifft. — Der hier ſeit mehren 
Jahren beſtehende Frauen-Verein wirkt immer noch ſehr wohl⸗ 

Arme und Kranke erfreuen ſich der thätigften unter⸗ 


iſt. Auch fuͤr Brennmaterialien iſt ſchon geſorgt, um damit im 
bevorſtehenden Winter aushelfen zu konnen. — Der Verſchoͤne⸗ 
rungs⸗ Verein hat ſich in dem verfloſſenen Fruͤhjahre und Some 
mer ebenfalls ſehr thaͤtig bewieſen. Die angelegten Promenaden 
find durch Zierhoͤlzer und Sträucher, die aus der Landes-Baum⸗ 
ſchule zu Potsdam herbeigeſchafft worden und einen herrlichen 
Fortgang verſprechen, verſchoͤnert, und die beſtehenden Baum⸗ 
ſchulen liefern ſchon fo viel Setzlinge, daß die Landſtraßen voll⸗ 
ftändig bepflanzt werden konnen, ſtatt daß ſonſt mit bedeuten⸗ 
den Koften die nöthigen Pflanzftämme von auswärts haben ans 
gekauft werden muͤſſen. — Im Innern der Stadt ift im vers 
floſſenen Sommer ſowohl an öffentlichen Anſtalten, wie an Pri⸗ 
vathäufern außerordentlich viel gebaut worden. Die Haͤufer am 
Markte haben durch geſchmackvollen Abputz ſehr gewonnen; hin⸗ 
ter dem Rathhauſe iſt ein neuer maſſiver Waſſer-Behaͤlter ers 
baut worden, der das abfließende Regenwaſſer aufnimmt und 
vorzüglich bei vorkommender Feuersgefahr unerſetzliche Dienſte 
leiſtet. Zur Abhilfe des bisherigen ſo fuͤhlbaren Mangels an 
gutem Koch⸗ und Trinkwaſſer iſt eine Waſſerleitung projektirt, 
die im kuͤnftigen Sommer ins Leben treten ſoll. Mit der Waſ⸗ 
ſerleitung wird zugleich ein Dampfmahlwerk verbunden werden, 
wodurch einem großen Beduͤrfniſſe abgeholfen werden wird; vor⸗ 
zuͤglich wird dies den Bädern ſehr zu Statten kommen, die ihr 
Getreide ſo lange auf jener Seite der Weichſel vermahlen laſſen 
mußten. — Die Stadtverordneten haben den ſehr lobenswerthen 
Beſchluß gefaßt, das den Markt verunſtaltende alte Wachtgebaͤude 
abbrechen und den Platz verfchönern zu laſſen. Wenn nun — 
was bei dem rühmlichen Streben der ſtaͤdtiſchen Behörden gewiß. 
zu erwarten iſt — noch das ſonſt fo ſchoͤne Rathhaus einen an⸗ 
gemeſſenen Abputz erhält, dann wird der Culmer Markt eine 
Verzierung erlangen, die nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen dürfte, — 
Beim Cadetten⸗Inſtitute iſt der im Jahre 1839 angefangene 
Bau eines Lehrgebaͤudes und Exercierhauſes — ein Paar Pracht⸗ 
gebäude — im verfloſſenen Sommer fertig geworden. Am 15. 
October, dem Geburtstage des Königs, wurden die Gebäude 
feierlich eingeweiht. N f 


5 Dirſchau, den 13. December 1840. 

Nachdem geſtern früh das Eis in den obern Stromgegenden 
ſtehen blieb, verringerte ſich das Eis hier dergeſtalt, daß beinahe 
klares Waſſer wurde, und es möglich gemacht werden konnte, 
ſämmtliche hier feit zwei Tagen angehaͤuften Fuhrwerke über den 
Strom zu ſchaffen. um 5 Uhr Abends war der letzte Wagen 
uͤbergebracht, allein der ſtrenge Froſt von 14° erzeugte plöglich 
eine ſolche Menge junges Eis, daß bereits 4 Stunden fpäter die 
Eisdecke der Weichſel ſich bildete, welche jetzt ſchon auf übers 
gelegten Brettern von Perſonen paſſirt wird. Für Fuhrwerke iſt 
N doch wird an Ders 
ftellung einer gegoſſenen Eisbahn fleißig gearbeitet, was auch bei 
dem ſtarken Froſt gewiß bald gelingen wird. Beim Zuſetzen des 
Eiſes, geſtern Abend 9 uhr, war der Waſſerſtand 10 Fuß 5 Zoll, 
weicher bis heute früh bereits auf 9 Fuß 10 Zoll gefallen ift 
und noch fallt. 0 10 . 


Verantwortl iger Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Wilhelm Rathke, 
Aten Damm Nr. 1283., 
macht einem geehrten Publikum die ergeben 
zeige, daß er wie früher auch während des dies⸗ 
jährigen Weihnachts : Marktes im Artushofe mit 
J bibem reichhaltigen Waarenlager 
aller Klempner⸗Arbeiten feinen 


Stand haben wird. 5 . 
Ganz beſonders erlaubt er ſich dabei auf fein 
nt Spiel⸗ 


e An⸗ 


bedeutendes Sortime 
| fachen aufmerkſam zu machen, welches, da der 

Raum ſeiner Bude zu beſchraͤnkt fein möchte, ſchon 
11 vom Montag, den 14. December ab zur 
Bequemlichkeit eines geehrten Publikums in ſei⸗ 
nem Haufe zur gefaͤlligen Anſicht ſeparat aufgeſtellt 
ſein wird. 5 171 


Ei 
. 
2 

Das Pfund Marzipan verkaufe 
ich zu 20 Sgr., berliner figurirten zu 


4 Sgr. C. G. Kruͤger, 
Brodbaͤnkengaſſe Nr. 716. 


Weihnachts-Ausſtellung bei Fiſchel, 
Langgaſſe Nr. 8 

Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publikums habe 
ich außer meinem Manufacturs, Putz- und Modewaaren⸗ 
Lager noch ganz beſonders in der Belle Etage meines Wohn⸗ 
hauſes eine Ausſtellung von vielen nuͤtzlichen und geſchmack⸗ 
vollen, zu Weihnachtsgeſchenken ſich eignenden, Gegenſtaͤn⸗ 
den arrangirt, und beehre mich, 


ein geehrtes Publikum hie⸗ 
von in Kenntniß zu ſetzen. N 
NB. Beide Lokale bleiben fur die Weihnachtszeit bei 
gehöriger Beleuchtung bis 6½ Uhr Abends geöffnet. 
F. L. Fiſchel. 


2 


Danzig, den 15. December 1840. 


— — 


Mit dem Verkauf des Reſtes Mouſſelin de laine⸗ 
Kleider à 2 Rthlr. 20 Sgr. und / br. Thybet, Mazepa, 
in feinſter Qualität, pro Elle 15 Sgr., fo wie auch waſch⸗ 
achter Cattune pro Elle 3½ Sgr., wird fortgefahren bei 

E. A. Möller, Iften Damm Nr. 1128. 


* * 


Woblſchmeckende Wallnüſſe find zu billigen Preiſen 
zu haben Glockenthor Nr. 1962. 
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Gut und billig! 

Unterzeichneter empfiehlt feine direct aus den vorzuͤg⸗ 
lichſten Fabriken bezogenen Tuche in der reichhaltigſten Aus⸗ 
wahl, fo wie alle Arten Mantelfutter. Bei einer ſoliden, 
ſich durch Kernhaftigkeit und Feinheit empfehlenden Waare 
find die mäßigften Preiſe geſtellt; mögen alle Kaufluſtige 
ſich durch den Augenſchein ſelbſt von dem Werthe der 
Waare und zugleich davon uͤberzeugen, daß ich gegen die 
allgemeinen Preiſe die Elle gewöhnlicher Tuche um 15 bis 

20 Sgr., die der feinern bis 1 Thaler billiger verkaufe. 
J. Auerbach 
Breitegaſſe Nr. 1223. ſchräg gegen 


Auswahl von Pelzwaren, Herren: 
maͤnteln und den ſchoͤnſten und zweck⸗ 


maͤßigſten Wintermuͤtzen. 

Von dem Grundfage ausgehend, daß die feſtgehaltene 
Zufriedenheit der Käufer die ſicherſte Grundlage für die 
Dauer eines Geſchaͤftes iſt, habe ich mein Lager mit dem 
Beſten aſſortirt und zugleich die Preiſe geſtellt, welche 
bei Reellität einen mäßigen Verdienſt laſſen. Demnach 
empfehle ich mein Lager von Schuppen-, Aſtrachan⸗ 
Pelzen, Boas, Schlittendecken, Herren man- 
teln, Wintermuͤtzen und Pel z⸗Beſätzen zu Das 
men mützen der geneigten Beachtung und Prüfung des 
geehrten Publikums. 


der Goldſchmiedegaſſe. 


f ö Auerbach, 8 
Breitegaſſe Nr. 1223. ſchraͤg gegen der Goldſchmiedegaſſe. 
Königsdorfer Ruͤben werden 
der Scheffel à 1 Rthlr. 10 
leiſchergaſſe Nr. 121. 


Von den beliebten Preuß. 
noch zu dem bewußten Preiſe, 
Sgr. und die Metze zu 3 Sgr., 
verkauft. 


— 


So eben erhielt ich direct aus Malaga eine Partie 
diesjähriger Trauben-Roſinen und Feigen, 
und empfehle dieſelben, fo wie auch Sultan:Rofinen (ohne 
Kerne), Italieniſche Maronen (Kaſtanien), Schaalmandeln, 
Katharinen-Pflaumen, Prünellen (ohne Steine und Haut), 
Succade, candirte Pommeranzenſchaalen, eingelegten Ing⸗ 
ber, Bordeauxer Sardines, Brabanter Sardellen, Capern, 
Limonen, Oliven, alle Sorten Thee, engl. Senf, franzöſiſche 
und Duͤſſeldorfer Moſtriche, italieniſche Macaroni, Parme⸗ 
fans, Schweitzer, Limburger und anderen Kaͤſe ıc., im Gan⸗ 

zen und im Einzelnen billigſt Bernhard Braune. 


Sorauer Wachslichte ; 18 Sgr., 
Palm- Wachs- Lichte à 11 Sgr., 
- Stearin-Lichte à 13 Ser., 


Wallrath- Lichte à 25 Ser., 
empfiehlt Bernhard Braune, 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


Titerarische Anzeigen. 


Die hier . Bücher find durch die Buch ⸗ und Stun ſt 


1 


Mit dem Jahre 1841 beginnen die 


ROSEN, 


eine Zeitſchrift für die gebildete Welt, 
herausgegeben f 


von 
Rob. Heller, 
(woͤchentlich 6 Nummern, Preis des ganzen Jahr⸗ 
17 f ganges 10 Rrhlr.) 
ihren vierten Jahrgang. 

Hat ſich dieſe Zeitſchrift, begüͤnſtigt von der Lage 
Leipzigs, durch die reichſten Mittheilungen über alle bemer⸗ 
kenswerthe Gegenſtaͤnde aus dem Reiche der Literatur, 
Kunſt und des öffentlichen Lebens, fo wie durch die Sorg⸗ 
falt und Regſamkeit ihrer Redaction bereits die Anerkennt⸗ 
niß der Leſewelt erworben, fo hofft man, daß Buchhand⸗ 
lungen, Zeitungs⸗Expeditionen, Leſevereine, Muſeen ꝛc. auch 
dei dem bevorſtehenden neuen Abonnement auf die „Ro⸗ 
ſen“ gefaͤligſt Rückſicht nehmen werden. 

Leipzig, im Novbr. 1840. F. A. Leo. 


—— — 
— 


Für Journalzirkel: 
Der Bomet, 


herausgegeben 
on 


v 
C. Herloßſohn, 
wird auch im Jahre 1841 in bisheriger Form und 
Tendenz fortgeſetzt. Wöchentlich. erſcheinen 7 Num⸗ 


mern, denen von Zeit zu Zeit Kunſtblaͤtter beigegeben 


werden. Der Jahrgang koſtet 10 Thlr. 


a In J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart 
iſt ſo eben erſchienen: 


Mörder und Geſpenſter 


Mu gu ſt Lewald. 
Erſter Band. 

Enthält: Der Wehrwolf. — Der Erbe des Teu— 
fels. — Die Muttermoͤrder. — Das geſchoſſene Taͤub⸗ 
chen. — Der alte Mellinger und ſeine Söhne. — Der 
Blaue. — Mauſche Nudel. — Der Bandit. 

Elegant broch. Preis. 1 Thlr. 


I 


handlung von Fr. 


| Dieſelben. 


Sam. Gerhard in Danzig zu bestehen, 


In der unterzeichneten Buchhandlung ſind erſchienen: 
Dr. Theol. M. J. S maltz neueſte Predigten: 


ch 
Der Glaube für das Leben. 
In Predigten uͤber die Evangelien. 4 Bde. 2% Thlr. 
Velin 3½ Thlr. 

Die ausgezeichnete Arbeit des Verfaſſers iſt bekannt; 
wir erinnern an die Recenſion der allgem, Literatur⸗Zei⸗ 
tung: „denen von Reinhard und Tzſchirner verwandt, 
zeichnen ſie ſich vor jenen durch eine geſchmackvollere und 
blühendere Darftellung, vor dieſen durch größere Leichtigkeit 
und Glaͤtte der Form aus.“ 

i Fruͤher Aeon 8 

edigten zur Forderung evangeliſchen Glaubens und 
. ; Lebens. 1833. 20 Sgr. 

1834. 4 Bde. Velinp. 3½ Thlr. 

Dieſelben. 1835. 4 Bde. Velinp. 3 ½ thlr. Druckp. 2/ thlr. 
Apoſtoliſche Mahnungen und Rathſchläge 
zum chriſtlichen Leben im Glauben. Predigten auf 
die Sonne und Feſttags⸗Epiſteln. 1836. 4 Bde. Velinp. 
3½ Thlr. Druckp. 2% Thlr. Das menſchliche 
Leben im Lichte der evongelifchen Geſchichte. 
1837 und 38. 8 Bde. Velinp. 6%, Thlr. Druckp. 
„%, Thlr. Stimmen aus der apoſtoliſchen 
Zeit. Predigten über die Sonn- und Feſttags⸗Epi⸗ 
ſteln. 1839. Velinp. 3½% Thlr. Druckp. 2% Thlr. 

Ham burg. Herold'ſche Buchhandlung. 
— 


Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 


a Sch a gie 
Wunder der Rechen kunſt. 


Eine Zuſammenſtellung der raͤthſelhaſteſten, un— 


glaublichſten und beluſtigendſten arithmetiſchen 


Kunſtaufgaben zur Befoͤrderung der geſelligen 
Unterhaltung und des jugendlichen Nachdenkens. 
Vierte Auflage. 10 Sgr. 
Die Leipziger eiteraturzekkung 1831 Nr. 191 ſagt: „Wer⸗ 
ſich gern ſelbſt und geſellige Kreiſe mit ſcherzhaften Rechnungs⸗ 
Aufgaben beluſtiget, der findet hier den reichſten Stoff zur Unter⸗ 
haltung“ — Die Aachener Monatsſchrift für Schullehrer 1831, 
pag. 796 ſagt: „Dieſes kleine Werk entſpricht vollkommen dem 
angedeuteten Zweck, wovon ſich Recenſent, der Vater einer zahl⸗ 
reichen Jugend iſt, durch den Gebrauch ſelbſt uͤberzeugte, indem 
er viele der angegebenen Räthfelz Aufgaben von ſeinen Kindern 
in den Abendſtunden des Winters löſen ließ, was denſelben eine 
angenehme und nützliche Befhäftigung gewährte.“ — Die Zeit⸗ 
ſchrift debe 1832 Nr. 34 fagt: „Es war ein gläcklicher Ges 
danke, dieſe Aufgaben, wie man ſie in arithmetiſchen Werken zer⸗ 
ſtreut findet, zu ſammeln und ſie zum Gemeingut der Gebildeten, 
zu machen. Diele der mitgetheilten 79 Stücke tragen in der 
That etwas Räthſelhaftes an ſich.“ 


—— — 


